
Martıa Bührer Aus reıcher eigener Erfahrung als Psychotherapeutin
heraus beschrei:ibt dıe Autorıin die Sıituatıon Geschiede-

Geschiedenen- ner un Wwıe Begleitung UNC Freunde, Seelsorger un
andere Berater aussehen sollte Durch dıe Aufarbeitungpastoral der TOODLEMEeE AmAUSs der geschiedenen Ehe un der che1-
dungssituation soll der Geschiedene dahın gelangen,
da ß seinen weıteren Lebensweg nıcht zn Verhärtung
un Isolation, sondern 2n eıner Haltung der Versöhnlıch-
keit, ın menschlicher eıye un Erfüllung findet, ob
dıesen Weg m1t oder ohne Kinder, ohne eıne neuerlıiche
Bindung oder ach hinreıichender „I’rauerarbeitt‘“ 1n
einer ach Möglic  er besser glückenden Zweitehe geht

Es werden auch ganız konkrete Probleme Wwıe das des
„Besuchssonntags“ oder des Sakramentenempfangs 101e -
derverheirateter Geschiedener angeschnitten. red

„Nun 1st endlich es überstanden‘‘ reagleren die
Endlich alles eiısten Geschledenen nach Abschluß des Gerichtsver-
überstanden? ahrens Die oit se1t Jahren das Zusammenleben ZzZerquä-

lenden Schwierigkeiten gehören der Vergangenheit
Eın leidvolles Kapıtel der Lebensgeschichte ist Ende.
In dem zeitlichen Intervall zwıischen gerl|  1  er Ten-
Nung (meist verbunden mi1t Auflösung des gemeinsamen
Haushaltes un dem Scheidungstermin konnten un!
mußten Mann un! TAau sich aut das en als Alleinste-
en vorbereiten. Je nach gesellschaftlichem ılieu
drängt sich eım Mann eın des Arbeitsplatzes
auf, un: mMmuß eine Wohnung suchen Kinderlose TAauU-

ziehen gelegentlich einen rtswechsel ın Erwägung,
‚„„ganz Nneu anfangen können‘‘. Mütter mıiıt kleinen

oder noch schulpflichtigen Kindern SiINd ortsgebunden,
we1il S1e den Kindern die mschulun. wollen
S1e müUussen, S1e ıcht schon qals Verheiratete erwerbs-
atıg arcen, eine Verdienstmöglichkeit suchen, denn 1ın
der großen enrne: Sind die Alimente unzureichend
für den Lebensunterhalt der Restfamilie. Alle diese
vorkehrenden aßnahmen un! Veränderungen 1ın den
außeren Lebensumständen nehmen jeden der Beteiligten
dermaßen 1n Anspruch, daß die VOT der Trennung sehr
mMassıven motlıonen vorübergehend en. Diese OTl
ektive „Beruhigung‘‘ estar. die ın eidung stehen-
den enschen 1ın der Selbsttäuschung, daß S1e aut die
Zukunit hin bereits geruste selen un: S1e sich mıiıt der
Unrettbarkeit des ell!  en Zusammenlebens schon ah-
eIunden hätten, daß die €es: ihrer Ehe abge-
schlossen sSel un 1Ur noch die ger1 Formalitäten
ausstehen.
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Die Fiktion VO Das S  eidungsdatum als Stichtag, Wendepunkt un! An=-
befifreienden Ende beginn elınes ganz en un!: besseren Lebens be-
einer Leidensgeschichte trachten ist eine Fiktion; aber die elisten es  1edenen

hegen solche alschen Krwartungen un! S1INd er
na eiwas euphorisch gestimmt. Die Fiktion, die Schel-
dung sSe1 das befreiende Ende einer Leidensgeschichte,
teilt übrigens auch die Umwelt Das 1st mıiıt eın Tun!

S1e sıch den es  1edenen egenüber völlig des-
interessiert verhält, 1mM Unterschied den „Ehen 1n der
r1se““,  ““ deren OTISTLAN! INa.  ; wenigstens mıiıt dem Angebot
institutioneller egegnen sucht.

elastungen der Daß unter den es:  1edenen sehr viele eidende Men-
es  1edenen un:! ihre schen SINd, wird weıthin ausgeblendet Das nliegen
notwendige unserer Abhandlung ist deshalb, das Bewußtsein T@el-
Aufarbeitung erer Kreise, vorab der Seelsorger un! der christlichen

Gemeinden, für das Leilden der esı  1edenen ens1b1-
lisieren. Aus der Problematik, die nach dem Statuswech-
sel erfiahrbar wIird, greifen WI1r 1Ur einige her-
Aaus

Die Isolierung Das erwähnte Befreiungsgefühl hält me1ls 1LUFr uUurz
Sehr bald werden sich die es:  1edenen ihrer Isolierung
inne Sie äng nıcht mıiıt gesellschaftlicher Diffamierung

Die den alten Gesellschaftsformen gangl-
Ausstoßung der eschiedenen ist verschwunden, Was

jedoch leider NUur scheinbar einen Kichtung der
Humanisierung menschlichen Zusammenlebens edeutfe
Denn die Stelle der Ächtung trat eben nicht O11dAarı-
tat un echte Toleranz, sondern die Gleichgültigkeit, die
für mıtmenschliche sale, insbesondere fÜür das der
Leidenden, völlig stumpf acht
Die Isolierung der Geschiedenen nımm ihren Anfang be-
reits ın der Agonie der Ehe Die fortgeschrittene Zer-
störung des Gattenverhältnisses wirkt sich außer autf
die er auch auf andere mi1ıtmenschliche Beziehun-
gen storend AaUuUSs: Personen, die mıiıt beiden Partnern be-
Treunde ziehen sich zurück, weil S1e sich bel
richtiger Eins  ätzung der Situation außerstande sehen,
IUr einen der Gatten Partei ergreiıfen. Die Verwand-
ten en auf Distanz; sSe1 C daß S1e das Scheitern einer
Ehe In iıihrem Kreıls als Schandtfleck betrachten, SEe1 C
daß S1e aus Fairness die neutrale Posıtion wählen Wwel-
elschne wiıird manche Ehe ın ihrer ex1ıstentiellen Not VOIl
der Umwelt 1M Stich gelassen, weil diese lieber unbela-
stet seın ı11 Von anderer Leute TODlIeme ber wen1g-
StTeNs Z 'Teil cha{ffen sich Mann und TAauU den VerlustS d a n an VO  5 mweltsbeziehungen selber. Jeder duldet eben 1Ur

jene Personen als Gesprächspartner, die vorbehaltlos
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selinen eigenen Standpunkt teilen un! das heißt, den
anderen Eheteil verketzern.

Mißtrauen un! Der Versuch, nach der eidung einen Bekann-
bedrängende ten- un Freundeskreis aufzubauen, wird maßgeblich
Erinnerungen erschwert durch eın generalisiertes Mißtrauen („niemand

versteht IC „alle Sind mich‘“‘, ‚, INan annn N1e-
mandem trauen‘‘) un! VOT em, weil die eisten (ze-
schiedenen der iIfenen inwendun anderen Men-
schen zunächst noch gar nicht ähig Sind. Ihre eigenen
TODIeme halten S1e gefangengesetzt Nigegen en ih-
T1  - Erwartungen Sind die heprobleme namliıich mıit der
eilidung eben icht gelöst un: AaUus der Welt es
Sie bedrängen den Geschiedenen dauernd Die Erinne-
rung vergegenwärtigt das ıhm eltens des Kx-partners
wıiderfahrene Unrecht bis 1n alle Einzelheiten: die Kräan-
kungen, Demütigungen, Quälereien, urchstandene Äng-
SI eic Der eiIns (viellel: geliebte, 1e aber
1Ur noch g.. un:! verhaßte Partner ist „präsent‘‘, auch
WenNnNn keinerlei Kontakte mehr estehnen Abende- un
nächtelang sturmen reckensbilder qautf den nunmehr
Alleinstehende eın

ıcht Verdrängung Hier stoßen WI1r auf einen Sachverhalt, der weder über-
spielt werden ann och darf Verdrängungsversuche

1ın orm des Vergessensuchens durch Alkohaol- Ooder
Pharmakakonsum, Flucht ın verbissenes Arbeiten Oder ın
den Trubel oder 1ın sexuelle Aventuren bringen keine
Befreiung VO  . den Leidens- un Unheilserfahrungen
einer m1ißglückten Ehe Jede gescheılterte Ehe hinterläßt
tiefe Spuren. N1iemand ann die Vergangenheit auslö-
schen oder VO SE1INET Lebensgeschichte abtrennen. Der
Weg mıtmenschlichen Beziehungen unı 1n eiINe
heilere Zukunft durch die Irauerarbeit und einen
damıt verbundenen Lernprozeß. Die ast der Vergan-
genheıit ann weder abgeschüttelt, noch sol1l1 S1e eın en
Jang weılıtergeschleppt werden.

sondern Eın zentrales Anlıegen, die Vergangenheit aufzuarbeiten,
„L1rauerarbeit‘‘ die traumatisıerenden Erfahrungen 1Ns Ganze der Kıxi-

stenz integrleren un Leiden fIruchtbar machen,
1st die hrliche Auseinandersetzung mıi1t der Ta-

Nichts Tallt dem esı  1edenen schwerer, als VOoNn S@e1-
Ne Beharren auft der Alleins des früheren Giatten

Komplexe chuld- Scheitern der Ehe abzurücken. Die Schuldfirage ist
rage jel komplex dessen sollte sich Jeder, der Menschen

1n Lebensnöten begleiten darf, bewußt seın als daß Je
eiINe völlige Transparenz und/oder eine eindeutige, oll-
umfängliche Antwort möglıch ware. Gerade 1ın ezu aut
das Zugrundegehen einer Ehe mMuß die Blographie
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der e1ıns Verheirateten mitberücksichtigt werden. Viele
hen kranken VO  - Anfang einem Wurzelschaden,
dessen sich die Partner icht bewußt SiNd, der sich jedoch
Irüher oder spater als schwere ypothe. für das heliche
Zusammenleben erweıist Wir denken 1er erster Linie

die sehr häufige WYehlkonstellation: daß die Nupturi-
entien eine Verbindung und Verbin  keit eingehen,

Lebensgeschichte der S1e mangels pSY  er Ehefähigkeit Person-
mit Reifemängeln lichkeitsreife Liebes- un! Beziehungsfähigkeit un!

Frustrationstoleranz) gar nıicht gewachsen S1iNd. Der Rei-
emange ist fast immer olge einer neurotischen Ent-
wicklung be1i Menschen, die als Kinder der bergenden
Liebe un: des orlentierungssichernden Haltes VO.  5 Vater
un Mutter entbehrten. Es ist eın Zufall, daß nachweis-
lich eın großer 'Teil der spater Geschiedenen Sche1l-
dungswaisen oder einer ormell War noch aufli-
rechterhaltenen, jedoch schwer gestörten Elternehe ent-
stammMen. 1Ne eC| Prognose en auch Ehen,
die durch „Mußheirat‘‘ zustandekommen. Freilich SsSind
auch Ehen, die untfier gunstigen PSY'  en Vorausset-
ZUNgSEeN beginnen, nicht das erbreche gefeit Hel1-
ral Aaus Lilebe genuügt icht. Die Ehe bleibt NnUur ann
Liebesgemeinschaft, Wenn Mann un: TAau sich tändig

Unbewältigte Wachs- das Wachsen und die Vertiefung ihrer Liebe emüü-
tumskrisen der Ehe hen, Was Leidenserfahrung miteinschließt. Es gibt eın

elingen der Ehe ohne das Annehmen der je NEeu sich
zeigenden Verschiedenheit zweler Menschen, ohne Be-—
wältigung der KonfTlikte, die unvermeidlich 1mM ufpra
VOoNn Wunschbild un Wir  eit entstehen icht die
el  OSe Ehe (wo Uneinigkeiten verdrängt und umschw1e-
gen werden) waächst der jJe größeren un! reifen Ge-
stalt entigegen, Ssondern jene, die ihre achstumskrisen
(Leben heißt Veränderung!) ın Ehrlichkeit, Tapferkeit
und 1n einem Anfechtungen War ausgesetzten, dennoch
unerschütterlichen Glauben den Partner und das

Sukzessive elingen der Ehe besteht. Wenn die Verheirateten sıch
Entfremdung sukzessive entiremden, weil es andere (vor em aut

der ene des Habens) wichtiger wird als Cdie nwendig-
keit der Gemeinschaft, die erwahrlosun aiz
greiit, stirbt die Ehe einen sehr Jeisen, aber sicheren 'Tod
Die Zerwürfnisse, der böse Streit (es g1bt auch einen
konstruktiven) oder das prachloswerden zeigen den 'T’od

Die beiden enschen können ıcht mehr mi1ıteinander
Sprechen, we1l S1e einander N!  ssagend geworden
Sind
Mit den Stichworten: PSY  1S Voraussetzungsmängel
un! Fehlentwicklung der Ehe S1INd reıilich sehr DauU-
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schal die beiden Hauptstränge des späateren Scheiterns
genann(t. Kann 100028  - 1mM 1C| auf die es e1l-

Übernahme der Nner Ehe überhaupt VO  . chu. sprechen? anche Auto-
TE  3 verneinen Wiır SiNnd der Auffassung, daß TOLZ derpersönlı  en

Verantwortiung unbestrittenen Milieufaktoren, wle 4 sıe spezle. 1ın der CL -

sten Gruppe e1iINe erhebliche spielen, der ensch
erns nehmen 1St, daß ®} ihm auch zutraut, seinen
'Teil 1ts Mißlingen selner Ehe anzuerken-
nen un 1n persönliche Verantworfiung übernehmen.
Keiner muß und sollte auch nur) „alle chuld‘‘ aut sich
nehmen das grenzte Masochismus; aber ebenso
nıg wird der Wir  eit gerecht, wWer dem ehemaligen
Partner die eiINSCHNU. anlastet. Das gilt ota ene auch
{Uur den vermeiıntlich doch „eindeutigen‘ Fall des Ehe-
bruches Wird eine Scheidungsklage erwiesenen
Ehebruches eingereicht, spricht das Gericht den 'Taäater
chuldig Der Riıichter hat aber TE  —< darüber efinden,
ob eın echtlich relevanter Tatbestand rfüllt ist oder
nicht. Die Vorges  te un! Hintergründe der T’ai
überprüfen, entzieht sich seiner ompetfenz Das Ge-
richtsurteil „Schuldig‘‘ oder „Unschu  1g  66 trifft n1ıe die

Wır.  eit, schon deshalb, we1ıl auf punktu-
elle Vorkommnisse beschränkt ist. Das Faktum Ehebruch
mMmuß (D {A 1M Kontext der ell!  en Situation gesehen
werden. Und ann zeigt sich häufig keinesfalls bloß
1ın exiremen Ausnahmefällen daß der verletzte, kla-
gende un!: als „UNschu.  1g  66 geschiedene Partner durch
Se1INeEe Verhaltensweisen (Unaufrichtigkeit, Kälte, We1-
SUuNnNg, Tyrannıs oder dg]l.) die 'Tat des andern geradezu
vorbereitete un provozlerte; un! des weıteren, daß die
Ehe bereits ru WAarlL, bevor S1e VO.  b einem 'Teil g-.
brochen wurde.
IDS ist 1ın jeder mi1ißglückten Ehe 1el passier zwischen
den Beteiligten, 1el Unrecht getan un! erlıtten WOT-

den, als daß die Bewältigung des Schmerzes, ın eiwa
auch eiINer tiefen Traurigkeit, des Hasses un! els, des
verletzten Stolzes USW. innerhal kurzer Hriıst un m1T
eLIwas gutem illen „erledigt‘ werden könnte. arum
prechen WI1Tr Ja VO  5 'ITrauerarbeit un: Lernproze ß. Die
Zeeıit allein heilt keine Wunden. Es bedarti immer
Anstrengungen, aber auch eit. Wenn miıtunter (ze-
schledene agen, der Zusammenbruch einer Ehe S@1
schwerer verkraiten als der Verlust eiINes geliebten
Menschen durch den Tod, en S1e vielleicht
recht. Gerade we1ll das erbreche eiıner Ehe ıcht glel1-
chermaßen ver-fügtes Geschick ist. W1€e der T’od, sondern
mıiıt chu un! Versagen zusammenhängt.
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Der Uur!  TU! Ist einmal nach vielen kleinen T1ıtten un! evt! untfier
l  er Einschätzung eiINes gütig-verstehenden, das Leiden miıtfiragen-

den un!' durch seine persönliche Wahrhaftigkeit das Mit-
verschulden erhellenden Menschen der Ur  TU! ZUT
Übernahme des eigenen Anteils Mißglücken der Ehe
gelungen, ist der kritische un. überwunden. 1Ne
Verklärung des fIrüheren Partners durch die allmählich
ewoNNene innere Distanz VO  - ihm ist nach eidung
aum efürchten. ber INa  - sieht ın mıiıt anderen
ugen, 1st nicht länger die Schreckensgestalt Unhold
oder exe), sondern wird ın den „mMmenschlichen Bereich‘‘
zurückversetzt, manche seiner Verhaltensweisen T1'  iger
interpretiert als aus der DL des Hasses.

9ffnung auft Zukunft IDS ieg 1M ureigensten Interesse Jjedes eschiedenen Men-
hın schen, sıch auf den mühsamen Prozeß der Trauerarbeit

un des Lernens aus chuld- und Leiderfahrung einzulas-
SCNH; denn das Verharren 1ın Selbstrechtfertigung un
Aggressionen egenüber dem Irüheren Gatten NUur
1ın Verhärtung un! zunehmende Isolation. Man bleibt der
Vergangenheit verhaftet, STa S1e integrierend
sich auft Zukunft öffnen Im ständigen er kommt
INa eben mit der Ende gegangenen Ehe nıe ans
Ende Kein es!  ledener ıll lebenslänglich en MUS-
SCNH, un soll auch iıcht das muß ihm selber un
der Umwelt einsichtig werden)! ber Neuorientierungen
Sind NUur möglich, wenn die Auseinandersetzung miıt der
Vergangenheit ausgetiragen wird 1m eigenen Herzen, STa
die Wiıderfahrnisse ın Selbstmitleid hochzustilisieren und
S1e ın Selbstgerechtigkeit dem ern STEeis nachzutra-
gen

Keifung 1mM ern- Im Lernprozeß ereignet sich auch Reifung Aus ihr kann
prozeß schließlich die Haltung der Versöhnli  keit erwachsen.

Der Irüher einmal gemeiınsame Weg ıst endgültig ent-
zweıt. ber INa  ® ist imstande, dem Kx-partner ohne
Ressentiments gegenüberzustehen, falls sıch AUuSs auße-
Iren Notwendigkeiten oder Zufall Begegnung erg1ıbt
Die ler nachdrückli urglerte Aufarbeitung eiINes
el  en Zusammenbruches kostet jeden einen en,
reilich sich lohnenden Preis. Sie WIrd den kinderlosen
eS!  1edenen 1ın mancher Hıinsicht eher elingen als ]Je-
NECN, die noch unerwachsene Kinder en.

Besondere Die Situation der geschledenen Tau mit kleinen Kındern
Probleme der SsSe1l ler noch rasch skizziert, da Ja ın der ege die —
es!  lJledenen TAau mündigen Kinder der Mutter zugesprochen werden. Ihre
mıiıt kleinen ern Lage ahnelt ın vielem der Irüh Verwitweten: das JlTleini-

Iragen er die Erziehung betreffenden Entscheidun-
gen, die Belastung durch die P{l  tenkollision VO.  - ganzZ-
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tagıger ErwerDbsarbeit, ausha un! Verfügbarsein für
die Kinder. Be1 er Ahnlichkeit ist. jedoch die Unähn-
Lichkeit beachten der eschiedene Mannn trıitt iın Aus-
übung seines Besuchsrechtes immMmMer wieder auft den Plan,
W as sich melst für die 1ın ntwicklung eher sStO-
rend als ılirel| auswirkt, un! VOT allem das Mutter-
Kind-Verhältnis mi1t STEeTis Koni{likten belastet. DerNegative Yolgen des

„Besu  rech Mann verwöhnt die Kinder, der „großzuü gestaltete
esuchsonntag kontrastiert VO besche1denen Alltag
Daß die Mutter weniger bieten annn un aus erzieheri-
schen Gründen nıcht jeden unsch eriIiullen dard, ist für
Kinder jüngeren Alters noch nıcht begreiflich, un!
nehmen S1e der Mutter entsprechend übel „Mit Vater
geht lustig ZADE  66 (es ist eben ungleich eichter, fUur eın
Paar Stunden munter un „gelöst‘ sSeın als inmıtten
lauter Alltagsforderungen!) die Mutter ist immer be-
schäftigt, müde, abgekämpft, die ausil1! Atmosphäre
oft gedrüc

onflıktleiden des Was die Kınder jedoch eisten un! 1m eigentli  en
Kindes zwıischen Vater verstört, ist die Vergegenwärtigung des „fortdauernden
un!: Mutter Ehekonfliktes‘‘ der Z Konfliktleiden des Kindes WITrd.

Das ist Ja die Tragık 1mM LOos der elsten cheidungs-
walsen. S1e stehen immer zwischen ater und Mutter,
mMUsSsSen eım ater die Mutter un! be1 iıhr ihn ‚verleug-
nen  ““ bestehen können. Trotzdem kann der rühe-

Grundsatz, auch eine tiefzerstörte Ehe S@e1 ‚„ U der
Kinder wiıillen‘‘ aufrechtzuerhalten, keine Allgemeingül-
igkeit beanspruchen, bedeutsam dieser pe: auch
ist un! sehr sich manche eleutie überlege ollten,
ob S1Ee iıcht der Kinder willen do  B nochmals VOIl

miıteinander versuchen sollten. In manchen Yaäallen
ist. aber die eldung auch hinsıchtlich der er das
kleinere VO  } ZzZwWwel Übeln
Wiıe notwendig die 1M vOoTaussgesgaNngenNnNen Abschnitt dar-
gelegte Aufarbeitung der Vergangenheit ist, zeigt sich
mıiıt esonderer Deutlıi  eit 1ın der schwierigen Situa-
tiıon der geschiedenen Mutter un ihrer Kinder Die
Mutter ist un gestaltet die unmittelbare Umwelt der
Kinder; ihre Haltung ist er maßge  icher un wirk-

als der väterliche Einfluß Mag die TAauU sıch auch
1ın der Posıtion des Schwächeren wähnen (siehe oben), ©S

16 do  S 1n erster Linie ihr, ob die Kinder das MmMassı-
psychische 'Trauma der eidung ihrer Eltern eelisch

bewältigen un TOLZ der erschwerten MStTAaAnNnde 198000
den können, oder ob S1e als die tändig Bedrohten der
alf- un Bodenlosigkeit ausgeliefert werden. Die kind-
iche Lebensnot der cheidungswaisen kann NUu heil

34



werden der Ausgesöhntheit ihrer Fıltern, insbesondere
ihrer Mutltter. Ihre FWeindseligkeit un! ihr Haß den
Mann verstellt das Vaterbild bis ZU  —< erschreckenden
Zerriorm. ber auch das Verhältnis des Kındes ZU Mut-
ter ann iıcht personaler Liebesbeziehung erwach-
SCNM, sondern bleibt iın der Biındung einer1e
Diese leider sehr unvollständigen Hinweise abs!  1i1eßend
Se1 NnUu  ar noch vermerkt, daß die Distanzfindung VO  S den
el  en Erlebniserfahrungen un die Überwindung der
Vergangenheit für die mıit ihren Kındern zusammenle-
en TauUu erhne erschwert Sind durch die er-
meıldlichen Kontakte mıi1ıt dem früheren Ehemann. Da
werden immer wieder Erinnerungen aufgerissen. SOTr-
genlast un: Müdigkeit einer vielbeschäftigten Mutter
schränken überdies den zeiıtlichen un kräftemäßigen
Spielraum für außerberufliche und außerfamiliäre Kon-
takte empfindlich e1n, W as noch einmal mehr das ber-
schreiten des „dunklen Bilderkreises‘‘ behindert.

Zur Frage der Wie das Leben weilitergehen Soll, beschäftigt, WwW1e schon
Wiederverheiratung eingangs erwähnt, die Betroifenen schon VOT der Sche1i-

dung ber die uimerksamkei ist eingeschränkt autf
die icherung der Daseinsbedürfifnisse. Sie beziehen 1n 1N-

Zukunftserwartung weder die Nachwehen einer
scheiterten Ehe e1n, noch die ast der Einsamkeit. TOßB-
mehrheitlich SINd die es  1edenen VO  _ den Erfahrun-
gen ihrer unglü  ichen Ehe dermaßen verwundet, daß
der Gedanke e1INe eventuelle Wiederverheiratung VOTL
allem bei „schuldlos‘‘ Geschiedenen zunächst Sar icht
auikommt. Zu einem späteren Zeitpunkt annn bei den
gleichen Menschen die Stelle des anfäanglichen „1Nd1S-
kutabel‘“‘ der mitunter sehr unsch ach eliner
Zweitehe tTreten Der ensch annn auch als Alleinste-
hender edig, verwıtiweft, eschleden seın en

einem SINN- und iebeserfüllten gestalten, bezie-
hungsfähig 1St un: das Alleinsein ejahen annımmt.
Daneben g1bt auch eschiedene, die, dem Trauerpro-
7e(3 sıch verweigernd, 1ın KResignation dahinleben, und
außerdem g1ibt Menschen, die ihren Wunsch gl
lein bleiben, W as eschieden: vielleicht besonders art
ILLE weiil ihr Selbstwertgefüh durch das Mißlingen -
Ler Ehe arg verletzt 1st. llie diese Möglichkeiten und
Gegebenheiten mussen WI1r 1er Aaus Platzgründen aus-

enden
Wer kommt als Uns beschäftigt olgende Situation: wird e1INe Partner-
Gesprächspartner schaft gesucht un! auch eIunden el streben die
ın Frage? Ehe Angenommen, einer oder el der Beteiligten

en das edürifnı1s, ihre Lage mıiıt eiıner Drittperson



besprechen. Wer kommt ehesten ın eira' Von
der Sache her sicher der Seelsorger, aber iıcht AaUuSs der
Sicht des Paares, da dieses VO  } se1iten der ırche zumelst
1Ur eine Ablehnung ihrer Verbindung erwarte Es DC-
ört mıiıt den Frustrationen der eutigen Priester, daß
S1e 1n der ege. ın solchen Fragen gemieden un! ıihnen
seltens der es:!  1edenen der Vertrauenskredit verwel-
gert WwIrd. Daß auch eratungsstellen für es  e-
ene g1bt, hat sich noch nıcht überall herumgesprochen.
Iso wenden sich. die es!  1edenen W überhaupt

ehesten sychologen un! Psychotherapeuten oder
einen Freund.

Voraussetizungen für Wer immer 1ın einer WI|  en ra Rat an ge-
sprochen WITrd, muß olgende oraussetizungen erIiIullendie Beratung
Vorurteilslosigkeit, Erfahrung mıit den chicksalen VO  ;

Geschiedenen un! die Fähigkeıit, die ra untfer anthro-
pologischen Kriıterlen prüfen. Gehort einer der Ge-
sprächspartner oder el!| der katholischen irche d. Ö

S1Nd selbstverständlich auch die kirchenrechtl:  en Kon-
SCQUECNZENI einer Wiederverheiratung aufzuzeıgen. Diıies
Aaus Gründen der Redlichkeit. Auftf keinen Fall aber darf
der Berater seine persönliche T1S Überzeugung
jemandem aufoktroyieren.

Chancen einer Wirklich erfahrene Berater kennen die Unhaltbarkei
Zweitehe der noch immMer breiten Krelisen veriretenen Auftifas-

SuUuNg wenn un! we:1l die erstie Ehe nıcht durchgehalten
wurde, wird auch eiInNne weltehe scheitern. Dıie Chancen
eiıner Zweitehe sind sehr differenziert prüfen un
beurteilen. Der ensch annn sich andern! Die seinerzel-
tige Unreife annn aufgeholt worden se1ln, nicht 7zuletzt
durch die Leidenserf  run un den urchgemachten
ITrauer- un rnprozeß! Das beratende Gespräch hat
sich nicht 1Ur mıit dem Geschledenen befassen, ob un:
wlewelılt das Scheitern sSseiıner ersten Verbindung VeTLr-

arbeıtet hat, wWas VO  D seinem künftigen Partner un!
sSeiner Eihe erwarie etcC., sondern 1imMMer ist auch
der Zweilite miteinzubeziehen. Eın einmaliges espräc|
wIird aum ausreichen, ın einer bedeutsamen KFra-

auch MN die wesentlichsten Teilaspekte auszuleuch-
ten; dies aber ist notwendig, einem aar verantwortft-
liche Entscheidungshilifen bieten können.

aber Skeps1s So sehr WI1Tr MDG plädieren, daß e1INe Zweitehe VOoN (e-
rasche erheirat schledenen e1INe tragfähige un glückliche Lebensgeme1in-

scha werden ann (diese Zuversichtlichkeit stutzt sich
auf die Praxis!), skeptis beurteilen W1r die Progno-

einer der eidung rasch folgenden Wiederverheira-
tung. HKur diese gilt, w as ebenf{falls die TAaX1ls —
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weıist, das Wort VO.  - „Wenn sıch die Auswechs-
ung VO  @; Partnern nach dem odell Verkauf des alten
un! au eines Autos vollzieht, bleibt die Er-
fahrung, die ın der mißglückten Ehe gemacht wurde, -
produktiv. Aus Leiden wiıird nichts gelernt und ist nıchts

lernen.“‘ Be1 solcher Konstellation gibt der Status y BC-
chlieden‘“‘ keine TODIeme qautl. ber 1ın die eUue Bez1e-
hung werden alle TODIeme eingebrach die ZU Sche1i-
tern der ersten Ehe ührten. Es äng mit der Wieder-
verheiratung iıcht das ganz andere, eue en un
das bisher verm1ßte ‚große Glück‘‘ . sondern nach
dem sehr raschen T10S  en der Faszınation des Neuen
beginnt eine zweıte Katastrophe, die der ersten oft fast
splegelbil  ich gleicht

Die ‚eschiedenen Was INa lange nıicht ahrhaben wollte, äßt sich u  -
und die Kırche iıcht mehr länger Aaus dem Bewußtsein der iırche VOeI-

drängen, namlich auch kirchlich geschlossene Ehen kön-
nen scheitern. Man hat 1ın den Gemeinden die Geschiede-
1905  - als inexistent verleugnet un! entsprechend enan-
delt. Erst eiwa 1M etzten Jahrzehnt nımm INa  - ZAUR  —

Kenntnis, daß die kirchliche Trauung weder eın
gischer chutz noch eın Garantieschein für den lebens-
änglichen Bestand der Ehen ist. Endlich hat sich die
Bewußtseinslage dahin geändert, daß auch die EeSs:  -
denen ZUT Gemeinde esu gehören un! n1emand das
echt hat, S1e verurteılen, vielmehr den Amtsträgern
und der anzen Gemeinde die orge die es!  1€!
Nnen aufgegeben ist. Diesen Gesinnungswandel widerspie-
geln die Entscheidungen un Kmpfehlungen der chwel-
ZCeT Synode W (Papier Nr 6) Kiniges Von den dort fest-
elegten Richtlinien ist bereits realisiert worden. 1e5e
Fortschritte SINd nıcht verkennen; ebensowenig edoch
die Tatsache, daß 1ın den Pfarreien, spezle. 1n deren
„Kerngemeinden.‘‘, viele festzementierte Vorurteile
gen Ges  ene erst noch abzubauen sınd Es ist eın
icht mehr länger erträ  er Skandal, daß vielerorts
nach W1e VOT die Geschledenen als Randgruppe ehan-
delt bzw ignoriert werden. Man behauptet rasch und

pauschal, geschliedene Menschen wollten mıit der KIir-
che nichts tun en.

Denkanstöße einer olgende, auf Erfahrung gestuützte Hinweise möchten
differenzierten Denkanstöße einer differenzierteren Beurteilung VOeI-

Beurteilung ıtteln un glei  zeitig Pfarrer un! Gemeinden Oftf1vıe-
reh,; sich ihrerseits den Geschiedenen zuzuwenden:

Distanzierte Christen anche der „kirchenrandständigen Geschiedenen‘“ hat-
ten schon VOTLT ihrer Heirat 1Ur sehr ober{lä:  iche Be-
ziehung ZU Kirche Sle Jlegten ZWarLr Wert aut eine kirch-
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lıche TITrauung un: ließen ihre er taufen, abstinier-
ten jedoch nachher wleder VO.  ; er irchlichen Pra-
X15 Ihre Distanziertheit hat also mıiıt der eidung gar
nichts tun.

Kirchlich verbundene elitaus komplexer ist folgender Befund iıch VeI -
Christen bundene Christen schlossen ihrer Glaubensüberzeugung

entsprechend ihre Ehe VOL der ırche, S1e intendierten
das evangelische eideal, nahmen als Verheiratete g_
einsam sakramentalen un! pfarreilichen Leben
teilliche Trauung und ließen ihre Kinder taufen, abstinier-  ten jedoch nachher wieder von jeglicher kirchlichen Pra-  xis. Ihre Distanziertheit hat also mit der Scheidung gar  nichts zu tun.  Kirchlich verbundene  Weitaus komplexer ist folgender Befund: kirchlich ver-  Christen ...  bundene Christen schlossen ihrer Glaubensüberzeugung  entsprechend ihre Ehe vor der Kirche, sie intendierten  das evangelische Eheideal, nahmen als Verheiratete ge-  meinsam am Ssakramentalen und pfarreilichen Leben  teil ... bis ihre Ehe in eine vermeintliche oder tatsäch-  lich tödliche Krise geriet. Dann zogen sie sich mehr und  mehr von der Gemeinde zurück, und nach der Schei-  dung kamen sie überhaupt nicht mehr zum Gottesdienst.  Was sich hinter diesen äußeren Daten verbirgt, was ei-  gentlich passiert ist, läßt sich nur im konkreten Einzel-  fall durch ein Gespräch klären. — Manche Geschiedene  ... warten z. T. auf den  warten auf einen Besuch des Pfarrers oder eines anderen  Besuch des Pfarrers  Mitchristen, der ihnen ein „geistliches Gespräch‘‘ er-  möglicht. Denn mehr Geschiedene, als man gemeinhin  annimmt, verhält die Scheu dazu, von sich aus die Initia-  tive zu ergreifen. Von der Isolierung war schon die Rede.  Was den abgebrochenen Kontakt zur Kirche anbelangt,  spielt die Hemmung aus Schuldgefühlen eine erhebliche  Rolle, z. T. auch die Angst, statt Angenommenwerden  Verurteilung zu erfahren. Und nicht zuletzt sei daran  erinnert, daß auch heute noch geschiedene Personen mei-  nen, sie seien — auch wenn sie alleinstehend bleiben —  von den Sakramenten ausgeschlossen.  Die wiederverheirateten Geschiedenen sind es aber tat-  Wiederverheiratung —  ein in der  sächlich. Ungläubigen, Andersgläubigen und nichtkatho-  katholischen Kirche  lischen Christen steht nach einer Scheidung der Weg zu  ungelöstes Problem  einer neuen Verbindung offen. Ein Katholik kann ein-,  ja mehrere Male verheiratet gewesen und geschieden  worden sein — sofern die Eheabschlüsse nur vor dem  Standesamt erfolgten, steht einer kirchlichen Trauung  nichts entgegen. (Hier drängt sich allerdings die Frage  auf, ob ein Pfarrer in solchen Fällen die Trauung nicht  an die Bedingung einer vorausgehenden Beratung des  Nupturienten durch Fachleute knüpfen sollte. Kirchen-  rechtlich liegt zwar kein Ehehindernis vor — aber soll  man es damit wirklich bewenden lassen?!) Der Wieder-  verheiratung eines Geschiedenen, dessen mißglückte Ehe  kirchlich getraut worden war, setzt die Kirche ein ent-  schiedenes Nein entgegen. Da wir aus anthropologischer  Sicht ernstliche Bedenken gegen eine leichtfertige Wie-  derverheiratung von Geschiedenen angebracht haben,  darf man jetzt wohl auch fragen, ob die Erkenntnisse der  38bis ihre Ehe 1n eine vermeiıntliche oder tatsäch-
lich ödliche T1SEe gerlet. Dann Oge‘ S1e sich mehr un!:
mehr VO  - der Gemeinde zurück, un nach der Sche1l-
dung kamen S1e überhaupt ıcht mehr ZU Gottesdienst.
Was sıch hinter diesen außeren Daten verbirgt, W as E1-
gentlich passıer ıst, aßt sich 1LUF 1M onkreten Einzel-
fall durch eın Gespräch klären. Manche Geschiedene

warten aut den warten aut einen Besuch des Piarrers oder e1INnes anderen
Besuch des Pfarrers Mitchristen, der ihnen eın „geistliches Gespräch‘“ —

möglicht Denn mehr eschiedene, als 1nNnan gemeinhın
annımmt, verhält die Scheu dazu, VO  - sich Aaus die Inıtia-
tıve ergreifen. Von der Isolierung War schon die ede
Was den abgebrochenen Kontakt ZU ırche anbelangt,
splelt die Hemmung AUS Schuldgefühlen e1INe erhebliche
Ro  e;, en auch die ngst, STa Angenommenwerden
Verurteilung erfahren. Und nicht zuletzt sSe1 daran
erinnert, daß auch heute noch geschiedene ersonen Me1l-
nen, S1e selen auch Wenn S1e alleinstehend bleiben
VO  . den Sakramenten ausgeschlossen.
Die wiederverheirateten Geschiedenen SINd aber TAaltl-Wiederverheiratung

eın der sachlıch Ungläubigen, Andersgläubigen un! nichtkatho-
katholis  en iırche Lischen T1isten steht nach einer eidung der Weg
ungelöstes Problem eiıner Verbindung en EKın ol1 kann e1N-,

ja mehrere Male verheiratet Sewesen un! geschieden
worden sSeıin sofern die heabschlüsse Ur VOL dem
Standesamt erIiolgten, steht einer iırchlichen Trauung
nıchts entgegen. ler drängt sıch allerdings die rage
auf, ob eın Pfiarrer 1n solchen Fällen die Irauung icht

die Bedingung eilner vorausgehenden eratung des
Nupturienten durch eute knüpfen sollte. Kirchen-
echtlich leg ZWar eın hehindernis VOL aber soll
INa  @} damıt wirklich bewenden lassen?!) Der 1eder-
verheiratung e1INeEeS es:  jedenen, dessen mißglückte Ehe
kirchlich getraut worden WAarL, Seiz die Kirche eın ent-
schiedenes Neıin e  e  en Da WI1Tr AUuS anthropologischer
Sicht ernstliche edenken eiINe leichtfertige Wilie-
derverheiratung VO  g eschledenen angebracht aben,
darf InNnan jetzt ohl auch Iragen, ob die Erkenntnisse der
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Anthropologie nıcht do  ß imstande waren, konstruktive
Beiträge IUr die kirchliche Praxis iın der dornenvollen
Problematik der Wiederverheiratung einzubringen. Es
ware schon ein1ges SECW'  9 WenNnnNn 1n der ırche das
Problembewußtsein noch mehr erwachte un! ZU. hne1il-

Stachel werde, uneniwegt nach theologisch VeTr-
antwortbaren pastoralen Hılfen weıiterzusuchen. Der AÄAus-
schluß VO  n den Sakramenten dari nıicht das letzte Wort
der iırche die wıederverheirateten eSs:  1edenen
sein!

Dringlichkeit einer Die Dringlichkeit einer Geschiedenenpastoral ist. unüber-
Pastoral sehbar. S1e ist iıcht miıinder wichtig als aglle eratungs-
Geschiedenen un un! Begleıithilfen für die Verheirateten 1n allen Phasen
Wiederverheirateten der Ehe, vorab 1ın Krisensituationen. Die Geschliedenen-

pastoral (Bewußtseinsbildung ın den Gemeinden un
nachgehende Seelsorge) darf nicht halt mMachen VOL den
Wiederverheirateten. Etliche dieser aare en ZWarLr

keinerlei Beziehung ZUTC irche, und der uSss VOIl
den Sakramenten berührt S1e er gar ıcht Viele
Menschen leıden aber unfier dem SS Man sollte
STEeTSs die Möglichkeit edenken, daß eidung und Wie-
derverheiratung eiwa 1n einen Lebensabschnit fielen,

der Glaube noch rudimentär WAar, daß keine
lebensnormierende ra entfaltete. enschliche Rei-
fung, W1e sS1e VOTLT einer Zweitehe sehr ohl 1ın dem ern-
prozeß ges  ehen sSeın kann, un! Glaubensreifung voll-
ziehen sich icht immer glel  zeitig; wahr auch 1st,
daß Glaube N1e ohne Persönlichkeitsentw1i  lung e1-
Ne personal verantworteten Glauben WwIrd. Vielleicht
gelangen Menschen gerade durch die Liebeserfahrung
1ın ihrer zweiıten Ehe einem reifen G lauben un mOch-
ten dann innerhal der Glaubensgemeinschaft en
„LTeilnahme en der Kirche Seiz bel en Christen
die Bereitschait ZUL Umkehr Voraus”.  .. Was el. das
konkret TÜr die wiederverheirateten Geschiedenen? DIie

Die entscheidenden ihnen mögliche un: sehr entscheidenden Kehrtwendun-
Kehrtwendungen gen en S1e bereits vollzogen ın der Übernahme ih-
vollzogen TEr chu Zusammenbruch der ersten Ehe und iın

der Hinwendung ott 1m Glauben; SOWI1Ee ın ihrer
Bereits  afit, die NCUC, VOL dem Zivilgesetz ges  ossene
Ehe 1n 'Treue ihrem Partner en Das Kirchen-
recht anerkennt diese Verbindung ZWarLlr iıcht als Ehe,
do  S VO  5 den Beteiligten wird S1e als solche verstanden
un! gele Die 1U. bestehende Beziehung aufzulösen,
ware „WeSE des schweren Schadens TUr die Partner
un deren Kinder unverantwortlich‘‘. Was bleibt 1n e1-
813 solchen Gewissenskonflikt den Beteiligten anderes
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Was bleibt, ist die übrig, als mit Sanzem Herzen Uun! en ihren Kräften
offnung aut die aut Gottes Barmherzigkeit hoffen? Und diese soll iN-
Barmherzigkeit ottes NenNn auch durch die iırche verkündet un zugesprochen
un der Kirche! werden. Wenn Ehegatten ın der 1ler beschriebenen der

Praxıs nachgezeichneten!) Lage un! In dieser Gesinnung
sich den Priester mit der Bıtte Zulassung den
Sakramenten wenden, sollte nach einlässıgem (Ge-
spräch ıhnen die eilnahme en der iırche iıcht
länger verweigern. Freilich mMu der Priester, zumal
wenn Piarrer 1st, auch die ra prüfen, „oD sich 1ın
Rücksicht der konkreten Gemeinde der Oifentliche Sa-
kramentenempfang verantworten J1äßt, ohne daß diese
aro 1n ihrem Glauben ın schwere Verwirrung gerät.‘‘
Die Zitate entstammen dem ynodenpapier „Ehe un!
Familie‘‘. Und dort ist auch nachzulesen, Was hoffentlich
mehr un:! mehr die pastorale Praxis bestimmen möOöge,
namlıch „Noch Sind 5 alle Fragen theologisch
ärt, die siıch mit dem Sakramentenempfang der Ww1e-
derverheirateten eSs:!  1ledenen tellen. Fest steht aber,
daß die Forderung esu nach unbedingter Ireue ın der
Ehe unverkürzt gültig bleibt. YWest steht ebenfalls, daß
Jesus egenüber en Barmherzigkeit übt, die angesichts
se1ıiner Forderungen gescheitert SINd, aber sich ehrlich be-
müuhen, ın echter Umkehrgesinnung das ihnen Mögliche

TIun. Wir alle Sind auft diese Barmherzigkeit an ge-
wliesen un:! ugleich auigerufen, 1 Geiste gegenseiltiger
Vergebung Barmherzigkeit üben, den Gewissensent-
schei der einzelnen respektieren un! das letzte Urteil
ott überlassen. AÄAus solcher Gesinnung wird auch
die Gemeinde dileser pastoralen gegenüber wieder-
verheirateten es!  1edenen Verständnis entgegenbrin-
gen 6
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